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Zum Sprachunterricht an der heutigen Schule in Griechenland 

Von A. Debrunner 

Die Probleme des Sprachunterrichts sind für das heutige Griechenland be­
kanntlich ganz besonders schwierig. Daß die Kinder in der Schule als Sprache der 
Literatur, des Staates, der Kirche und des schriftlichen Verkehrs eine von der 
Mundart, in der sie bis dahin aufgewachsen sind, stark verschiedene Sprache 
lernen müssen, ist uns in der deutschen Schweiz wohlvertraut ; aber in Griechen­
land kommt dazu die leidige Tatsache, daß die in der Schule zu lernende Hoch­
sprache sehr weitgehend nach ihrer Schreibung und Grammatik und nach ihrem 
Wortschatz gar nicht feststeht. ":as es bei uns an derartigen Schwankungen der 
Hochsprache gibt (z. B. i,u Wort oder im Worte, fragte oder ITUg) , ist lächerlich 
gering im Vergleich zu dem, was im Neugriechischen möglich ist. Seit etwa zwei 
Jahrtausenden spaltet der Kampf zwischen einer am Attischen der altklassischen 

Zeit orientierten Form der Hochsprache und einer die nach klassische Sprachent­
wicklung berücksichtigenden die griechische Bildungswelt, und mit diesen beiden 
in etwas veränderter Gestalt noch heute lebenden Richtungen trat seit drei Jahr­
zehnten als dritte eine Mittelform in den Wettbewerb um die Geltung als Hoch­
sprache ein. Nach langem, für die Schule höchst unerfreulichem Schwanken scheint 
nun ein gewisser Abschluß zugunsten der Volkssprache erreicht zu sein. Es fehlte 
aber noch eine maßge�ende grammatische Darstellung; deshalb erteilte das grie­
chische Kultus- und Erziehungsministerium am 14. Dezember 1938 einem Aus­
schuß den Auftrag, für den Unterricht eine Grammatik der Volkssprache (&rJJlo­
TtX�), d. h. der volkstümlichen Form der modernen Hochsprache, zu verfassen. 
Dem Ausschuß gehörten zwei Sprachwissenschaftler (Manolis Triandaphyllidis als 
Präsident und Achilleus Tzartzanos, beide längst bekannt durch gediegene Arbei­
ten über die griechische Sprache), ein Schriftsteller und ein Gymnasialrektor an. 
Der Ausschuß hat schnell gearbeitet und schon 1941 das gewünschte Werk heraus­
gebracht: NEOeÄÄ't}Vtxij yeapflaTtX� (Tr]� &jPOTtXij�) (32 und 446 Seiten). Da ich 

durch die Güte des Herrn Kollegen Triandaphyllidis kürzlich ein Exemplar davon 
erhalten habe und bei den Lesern des Museum Helveticum einiges Interesse dafür 

erwarten darf, möchte ich kurz darlegen, wie hier das o'len skizzierte Problem 
behandelt ist. 

In erster Linie fällt mir an dem Buch eine erstaunlic1;Je Vielseitigkeit, ja Allseitig­
keit auf: Auf eine kurze Geschichte der griechischen Sprache und eine allgemeine 
phon�tiscne Einleitung folgen die drei Hauptteile: I. Die Laute und Buchstaben; 
11. Die \Vorte nach Herkunft (ältere und jüngere Schichten, Lehnwörter), Bil­
dung (Ableitung und Zusammensetzung) und Bedeutung (Bedeutungswandel; 
Homonyme, Paronyma, Synonyma u. a.; Personen- und Ortsnamen); 111. Die 
Wortarten (Flexibilia mit der Flexion, Inflexibilia); dazu als Anhang ein «ortho-
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graphischer WegweiseI». Ich vermute� daß es wenige moderne Sprachen gibt, die 
ihren Lehrern eine nach der praktischen und \\rissenschaftlichen Seite so vorzüg­
liche Schulgrammatik bieten können. 

Das Problem der Schulgrammatik macht sich im Neu�riechischen vor allem in 
drei Beziehungen geltend; 1. in der Orthogra.phie, 2. in der Ausmerzung von 
Formen, die nur der a.rchai�ierenden 'X,a{)aeEVovaa angehören, 3. in der möglichsten 
EinRchränkung von Doppelformen. Für das zweite war von jeher die Stellung zum 
alten Dativ das entscheidende l\Ierknlal; in dieser neuen Gramnlatik ist er ent­
sprechend dem Zustand der Volkssprache völlig ausgemerzt; er ist nur in § 521Ö 
in fünf Zeilen wegen gewisser erstarrter 'Vendungen wie ivOalo == EV öaqJ, TWOvt't == 

Tlj) oVTt, qnJaEt, EV nuQOOcp erwähnt .. A.uch die altgriechischen Flexionstypen {Jaul­

kV�, L1toyiV't]�, �H(!ax)�ij�, EVyCVl}; sind versch\\�nden; dagegen bleibt der alte Typus 
7l0At; in einer �fischform zwischen A.lt und Neu: uxitpYJ -1}; -1], Plural (]xbpEt� 

-EWV -Et;, während ihn Thumb im Ha.ndbuch der ngr. Volkssprache nur kurz in 
zwei Zeilen als poetisch und kunstsprachlich erwähnt (2 § 86, 1). Die völlige Besei­
tigung der überaus zahlreichen "'� echselformen konnte nicht gelingen, da es schwer­
lich im Auftrag und in der Vollmacht der Konlmission lag, in solchen Fällen end­
gültige Normen festzulegen. Aber deutlich ist das Bestreben zu erkennen, die 
AuswahlmögIichkeiten wenigstens einzuschränken; so sind z. B. in der Flexion 
der Verba contracta ayanUEt, ayMaya -a(Y)E; usw., aya..,;wVf1at, ayanwvvrav 

in die Anmerkungen verwiesen und nur aya.iä, ayanOt1aa -aE; us,v., aYaJlti,uat, 

aya.nlonav ins Paradigma eingesetzt, ayanäflE und aya..'Tfäv (3. PI.) für -oVf-U -oVv 

nur in Anmerkungen und n llC als literarisch, besonders poetisch, genannt. 
Bleibt das Allerschwieri�ste: die Schreibung! Hier �ehen die Verfasser nicht 

über bescheidene Ansätze zur Vereinfachung hinaus: Das Iota sub�criptunl wird 
völlig abgeschafft; da die Dative auf -Q. -n -cp sowieso wegfielen, blieben in der 
Flexion nur die Konjunktivfornlen auf -n; -n, -� -ij., -{}fJ; -On übrig, und die sind 
auch ohne das Iota verständlich. Aber es bleiben von weitreichenden Altertüm­
lichkeiten doch noch genug, so vor allenl die Darstellung des Lautes i durch t, 

1}, Et, ot, v, Vt, des e durch E und at, des 0 durch 0 und w sowie die alten drei 
.iUzentzeichen. \V' enn so das alte Vokal- und .A.kzentsystenl im ,\Tiderspruch zur 
heutigen Aussprache festgehalten "rird, so muß das natürlich im en�sten Anschluß 
an das .A.ltgriechische geschehen; aber dann ist nlan eben gez"llngen, auch solche 
'Vörter und Formen in dieses Systenl einzuz'\\'"ängen, die erst in nachklassischer 
oder byzantinischer oder neugriechischer Zeit, als der I tazisnlus und die ... :(nderung 
der Akzentualität (von der musikalischen zur exspiratorischen) schon durchge­
führt waren, lautlich unlgestattet oder neu gebildet Wllrden oder ihre AkzentsteIle 
änderten. Beispiel: xalEt(;) > "ai( �), xu{o/1Ev> xa lflEV , itatETE) "alTE, xalOVVe (für 
altes xalovatv!) xalVE usw. usw. 

Auch der Ausschuß ist nicht um derartige Z,vitterschreibungen heruDlgekom­
men. Zum Beispiel ,\\Tird der Versuch gemacht, erhaltene altgriechische Formen 
orthographisch intakt zu erhalten, neu�ehildete a her einer vereinfachten Schreib-
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weise zu unter\verfen: so "'1rd im Konjunktiv des )Iediums geschriebpn %(!,vß(u,uat 

"eVßwVTat, aber in der 1. Plur. XeVßo/laaTc (wie im Indikativ!). Bekanntlich fällt 
heute die Flexion von niki (vl"'1}) und ynosi (YJ·(ijal;) lautlich zusanlmen. Der 
Ausschuß schreibt vereinheitlichend yvwaq wie v {;c'Yj , ,,"ohl aus der j\uffassun� 
heraus, daß ynos'i eine Neubildung ist; allein: 1. ij YJ'{ijat als neuer Nominativ zum 
alten Akkusativ T�V yvlüatv wäre ge,viß nicht schlimmer als 0 avr(!a; lU TO}) 

aVTQa(v); 2. die Durchführung des -1] in YVWGY) und in den andern Paroxytona 
zieht auch die Proparoxytona &6va/lYJ aJ'UaTaall usvt. nach sich! Z,veifellos ,väre 
-( in y'Vwat, oovapl uS''''. weniger schlimnl; hat die Konlmission et,,�a das -tl ge­
wählt, um das -t für die Neutra zu reservieren? 

Ganz ab30nderlich ist die Behandlung des auslautenden -a in den Deklinat.ions­
formen. Das -a der alten ersten Deklination wird bei Betonung der vorletzten 
Silbe durchweg als Länge behandelt, so auch im 'Viderspruch ZUßl �;\.ltgriechischen 
in yÄWaaa f.lolQa m{va 1lAarB{a us,v.; auch die späten Umbildungen aus der alten 
dritten Deklination werden in diese Norm gepreßt: yvva{",a 7'l(!Ol;ea u. a., ob�chon 
sie aus den alten Akkusativen YV1'ai;ea(v) n(!ol%a(v) er,vachsen sind (ent�prechend 
die maskulinen Nominative ,,·ie aywl'a; i��(iJra; aus ay{iJva(J') ib[!(ura(v)). Und 
warum die verschiedene Akzentuierun� � OJ!?U - Ot (VeE;� a b�r 1) J'{;tl) - ot V{XE� '? 
Sonderbar ist auch die Überführung des alten Typus -ä; -ä -äJ' (eOJll.ä; /lov;al; US\"'. ) 
in einen Typus -a; -ä -a nach dem l\Iuster des Typus %aQbui -ä; -a; eb�nso die 
Regel, da.ß die Neutra vom Typus Y(!UllllU fJ�,ua den Zirkumflex nur dann bekonl­
men, wenn die alte Länge der Antepaenultima in der F;chrift als Länge ersichtlich 
ist, also auf 1], ()) und Diphthong (fJli/ta a(ijlla a�ua), nicht ab�r auf altem langenl a 

und v (�Qup,a "vf-Ul). Dabei kann doch die Beibehaltung der heute sinnl03en alten 
Akzentzeichen nur - wenn überhaupt - damit gerecht.fertigt ,,"erden, daß sie beiln 
späteren Lernen des Altgriechischen nicht mehr neu �elernt werden müssen; 
daraus würde sich der Grundsatz ergeben: alle erhaltenen alten Formen werden 
mit ihrem alten Akzent geschrieben! Aber zwischen diesem Grundsatz und der 
Unmöglichkeit, neue Formen in das alte Schema zu pressen, gibt es k .. �inc Versöh­
nung! Es bliebe als einzige vernünftige I.Jösung die, daß man in der heut.igen Spra­
che einfach die Tonsilbe durch den ... Uut bezeichnete; die spätere Erlernung der 
alten Akzente beim Lernen des Altgriechischen (das ja für die Volksschüler gar 
nicht in Betracht kommt!) würde höchstens unwesentlich erschwert (die alten 
Vokalquantitäten müssen ja ohnehin neu gelernt werden!). Diese alte Überzeu­
gung ist mir durch diese neue Grammatik durchaus b�stärkt ,,"orden. �Ian ver­
steht jedenfalls sehr gut, warum der ' 0e{}oyeaplY"O; oDtlYo; mehr als zwanzig 
Seiten beansprucht (405-428), davon sieben allein für die Frage, wie der Laut i 
zu schreiben sei. Die Akzentschwierigkeiten der ob�n genannten Art b3ginnen 
übrigens schon in der hellenistischen Zeit, wenn auch nur in ganz wenigen Fällen: 
\\-rie soll man das aus vyleta kontrahierte VyEta oder {7ta akzentuieren (? (-,;apBwv 

aus Tal-tteÜJv ,,"ird man natürlich rapcwv schreiben - wenn es unbedingt sein 
muß.) 
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Anhangsweise nenne ich noch einige andere mir kürzlich zugegangene Schriften 

von Prof. Triandaphyllidis, die ebenfalls von wertvoller Tätigkeit des Linguisten 

für die Volkssprache in der heutigen griechischen Schule zeugen: 1. Ol �lJ1e� 
'Y;"w(J(Je� "al 1j aywy� (1946; 215 S.; über Erlernung von Sprachen, über Mutter­
sprache, über den "',. ert von Fremdsprachen u. a.); 2. Ae;tÄoyt"E; a(1,,�a�t� yuz Tr,v 

51} ;eal 61] bJ}floTt"oV. BtßUo ToV p,afhrrfJ (1947; 48 S.); 3. lla(!Ot"'taxi� q;ea(1e� 

WW rijv 1GToe{a "at T� ÄoyOTEl,vla (( Literatur»). Btßllo ToV Öaa"alov (1947; 

103 S.). 
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